
Sammelbericht,

Aus der neuesten ästhetischen Literatur.
Von H e i n r i c h  L ü t z e i e r .  Bonn.

Film — die unentdedkte Kunst. Von G unter Groll. Mit einem 
Geleitwort von Mathias Wieman. München 1937, C. H. Beck. 
XIV U. 134 S. J t  3,60.
D iese knappe und klare A rbeit, e in e M ünchener D issertation , em pfängt 

ihren W ert einerseits aus einer w ohlgegründeten E insicht in  das W esen  
aller K unst und anderseits aus einer genauen  K enntnis d es  F ilm s. Sie  
w eiß, daß e s  h eute keine durch und durch künstlerischen F ilm e gibt und  
daß d ie m eisten  F ilm e billige W unschiräum e der M assen befriedigen. A ber  
diese  T atsachen  b ew eisen  n och  nicht den notw endig unkünstlerischen Cha­
rakter des F ilm s. E chte K unst ahm t n ie  die W irklichkeit nach , sondern  
verarbeitet und verw andelt sie durch das Mittel der Form , die etw as N eu es, 
ein  R eich  e igen er Ordnung schafft. Die Form ung dient dazu, die W urzeln  
der m en sch lich en  E xisten z im  sinnlich  K onkreten  zu  erhellen  ; so  hat alle 
K unst einen  m etaphysischen  Grund. Ohne Z w eifel lö st sich  auch der F ilm  
von der W irklichkeit; er schreibt sie  n icht ab, sondern form t sie , da die 
F ilm kam era auf ein e vö llig  eigenartige W eise  „sieh t“ , die mit der S eh w eise  
d es m en sch lich en  A uges oder des M alers n icht zu verg le ichen  ist. B ild­
ausw ahl, B ew egung, U eberblendung, M ontage und T on sind d ie h au p tsäch ­
lichen  Form m ittel des F ilm s, durch die er, von der Photographie der W irk­
lichkeit ausgehend, ein  R eich  eigener Ordnung zu schaffen  verm ag. So  
w ie  das G estaltungsm edium  der D ichtung die Sprache, der Baukunst der 
R aum , der Musik der k lingende R hythm us ist, so  ist das G estaltungsm edium  
d es F ilm s das bew egte  Bild. D em  A blauf der B ilder m uß sich alles übrige, 
in sbesondere der Schausp ieler und die Musik, e in - und unterordnen. A ber  
das lebende B ild ist n och  nicht an sich  künstlerisch . V ielm ehr m uß der 
B ildbew egung eine sinnvolle  K om position  und ein ausdrucksstarker R hythm us 
eignen ; in der Form  selber und durch sie  soll eine S innm itte zum  A u s­
druck kom m en, ein innerer m en sch lich er Kern, au f den alle G estaltungs­
m ittel b ezogen  sind. An d iesem  Punkt setzt freilich  die Problem atik des  
heutigen  F ilm s ein, über den M athias W iem an sagt, en tw eder habe m an
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heute form al großartige und inhaltlich  b elanglose oder stofflich  begeisternde  
und künstlerisch  sch w ach e A rbeiten . Man ahnt die E igen gesetzlich k eit der 
film ischen Form  und überw indet im m er m ehr die unsinnige N achahm ung  
d es T heaters durch den F ilm . A ber es fehlt die e igentlich  künstlerische  
Film schöpfung, der im  E insatz einzigartiger F orm m ittel eine besondere  
D eutung d es D aseins, ebenbürtig etw a neben  der D ichtung, gelungen w äre. 
So m uß s ich  Grolls A rbeit dam it begnügen» an B eisp ie len  A nsätze  aufzu­
w eisen  und sie  den grundsätzlichen Z usam m enhängen einzuordnen. Er hat 
das V erdienst, G renzen abzustecken  und Wege zu  notw endigen  Z ielen  auf­
zu w eisen . Er tut es, fern a llem  anspruchsvollen  G erede, in ernster kunst­
philosophischer B em ühung.

Grundlegung zu einer Philosophie der Kunst- V o n  R u d o lf J a n c k e .  

M ü n ch en  1 9 3 6 ,  E . R e in h a r d t. X V I u. 162 S . B r o sc h . Λ  4 ,8 0 .
V erfasser sieh t die K unst als ein  W ertsein  unter anderen W ertarten an 

und behandelt von  d iesem  w erttheoretischen  F fägean satz  aus zuerst den  
W ert überhaupt, dann den eth ischen  W ert und sch ließ lich  den Kuiistwert. 
A nhangsw eise folgt ein A bschnitt über das T ragische, —■ Jancke bestim m t 
die W ertgestalt des S chönen  als ein W ie sinnlicher G egebenheiten . Das 
W ie besteh t im  innigen Z ueinander der den W ert konstituierenden Mo­
m ente (3). D ies innige Z ueinander der M om ente sch ließ t R einheit, Kraft 
und F ülle in  sich  (7). Nun ist, für den K unstw ert b ezeichn en d , daß er in 
der Form  des S ch ein s, der A bstand  von der W irklichkeit begründet, das 
W irkliche in tensiv iert (72). D ie Scheinhaftigkeit des K unstw erks führt beim  
B etrachter dazu, daß er sich  von der W irklichkeit d istanziert und so der 
K am pfbeziehung zu  ihr enthoben wird (132). Er verliert sich  an die in  
das W erk eingegangene künstlerische Persönlichkeit und w eitet so sein Ich  
im  Du in die M enschlichkeit hinein (132). So wird ein G egensatz von  Kunst 
und L eben h erausgestellt, im  S inne von Schillers ,,E rnst ist das L eben, heiter  
ist die K unst“ (135). ,,Kunst erlöst von einer W elt, die n icht die e igentliche  
und w ahre ist. K unst führt hin zur W elt in ihrer E igentlichkeit“ (138).

D iese  E rgebnisse bringen keine Erweiterung d es b isherigen  K unst­
verstän d n isses. S ie enthalten  lediglich  in der Sprache m oderner W ert­
theorie d ie alten  T h esen  der idealistischen  A esthetik  : von der „E inheit in 
der V ielh eit“ , vom  „ästh etisch en  S ch ein “ , vom  „ in teresselosen  W ohlgefa llen“ , 
vom  „sinnlichen S ch ein en  der Id ee“ . A ber es  fehlt die durchgreifende  
kritische Stellungnahm e zu  dieser A esthetik, eine A useinandersetzung etw a  
m it H äberlins E inspruch gegen  die w erttheoretische D eutung der K unst 
oder m it O debrechts und H eideggers neuen  F rageansätzen .

A bgesehen  davon, daß die A usführungen über die e in zeln en  K ünste  
ziem lich  oberflächlich  b leiben, m angelt ihnen auch ein letzter  Ernst. . Mit 
Schillers zitiertem  Satz ist das Problem  d es A esth etiseh en  und der K unst 
se it K ierkegaards aufrüttelnder ontologischer F ragestellung  n icht m ehr zu  
zw ingen . Insbesondere geht es nicht an, K unst und W irklichkeit gegen ­
einander auszusp ielen . In der K unst w ie in der W irklichkeit kann der



M ensch sich  selbst gew innen  und sich  selb st verlieren. In beiden steh t er 
zw isch en  dem  N ichts und der Ew igkeit. Es w äre zu zeigen , w ie die Kunst 
und das A esth etisch e  m it den letzten  A nliegen  des M enschen verknüpft sind.

DasW esen der Sdiönheit. V o n R o b e r t  H e l l e r .  E in e  U n te r su c h u n g  

ü b e r  d a s  W e s e n  d er  S c h ö n h e it  u n d  ih r e  F u n k tio n  im  L e b e n  und  

in  d e r  K u n st. W ie n -L e ip z ig  1 9 3 6 ,  W . B ra u m ü ller . 4 0  S . M  1 ,4 0 .  
Die Arbeit, noch ganz den D enkinhalten  und dem  D enkstil des aus­

gehenden  19  Jahrhunderts verhaftet, käm pft gegen  zw ei heute n icht m ehr  
aktuelle T hesen , gegen  den F orm alism us und gegen  die T heorie vom  in­
teresse lo sen  W ohlgefallen , und löst das so aufgew orfene P roblem  m it den 
Mitteln einer veralteten , a llzu  einfachen  P sych o log ie . Das sin n lich -gegen ­
ständliche Schöne w ird als A n zeich en  d essen  bestim m t, w as w ir begehren (6). 
„D ie Schönheit zeig t an, w as für den A ugenblick  oder für ein e bestim m te  
Ström ung u nseres W esen s von N otw endigkeit ist, oder sie  w eist in  die  
Zukunft oder au f abgew ogene Stim m ungen in u n s“ (32). D ie Kunst bildet 
T ypen und schält das W esen tlich e  heraus als R esu ltat und zum  Z w eck  
allgem einer Erkenntnis (33). D iese n ichtssagenden , undifferenzierten und 
z. T. verfehlten  T hesen  w issen  nichts von der seit langem  erfolgten Ver­
tiefung d es D enkens über die K unst und über das A esth etisch e  ; sie  ver­
harren im  K reis der von Kant, Schopenhauer und F echner aufgegebenen  
Problem e, um  sie  te ils  zu verharm losen  und te ils K orrekturen anzubringen.

Die ä s t h e t i s c h e  W  irfclichkeit. V o n  H e r m a n n  N o h l .  E in e  E in fü h ru n g . 

F ra n k fu r t a . M. 1 9 3 5 ,  G . S c h u lte -B u m k e . 2 1 6  S . K art. Λ  8 ,5 0 .  
Die starken, fruchtbaren A ntriebe, w elch e  die m oderne P hilosophie  

D ilthey verdankt, durchwirken auch d ieses B uch, n icht als w enn  e s  die 
D enkergebnisse D iltheys übernähm e, sondern  indem  es  sich  se in e  L ebens­
nähe und sein  herrliches Gefühl für das G esch ichtliche zu  eigen  m acht. 
N ohl w ill e in e Einführung geben  —  ein e E inführung in das D enken über 
Kunst und zw ar durch das M edium  der se it der R en a issan ce ausgeprägten  
K unsttheorien. So schafft er denn e in e  e igen e Art einer G esch ichte der 
A esthetik , für die m an um  so  dankbarer ist, a ls es um  die G esch ichte der 
A esthetik  in der G egenw art sch lech t b estellt ist. D ie üblichen gesch ich t­
lichen  D arstellungen d ieses G ebiets kranken en tw eder an ihrer Vorgriffs­
gebundenheit oder aber an ihrer Standpunktlosigkeit. Im ersten  Fall durch­
spüren sie  die G eschichte nach  L ehrm einungen, die in ihr e ig en es System  
hineinpassen , m it dem  Ergebnis, daß sie  nur so  v ie l von der G esch ichte sehen , 
als in ihr e ig en es S ystem  h ineingeht und daß sie außerdem  häufig m iß­
verstehen  und um deuten  ; w ir haben so lch e  gesch ich tlich e D arstellungen vom  
Standpunkt des Idealism us oder des P sych o log ism u s aus, die im  Grunde 
den Zugang zur G eschichte versperren. D as andere E xtrem  ist die sy stem - 
und kritiklose B erichterstattung v ersch ied en ster  T heorem e, w ob ei sich  gerade  
die v ielfä ltige und schw er durchschaubare G esch ichte der A esthetik  ins 
C haotische auf lösen  m uß. Nohl sch lägt d em gegenüber einen  besonderen
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m ethod ischen  W eg ein: er m acht zunächst die Strukturen des künstlerischen  
Seins bew ußt, n icht m ehr a ls die Strukturen ; dadurch gew innt er einerseits  
ein Ordnungsprinzip für den gesch ich tlichen  U eberblick, anderseits ist d ieses  
O rdnungsgefüge so  w enig  au f ein bestim m tes S ystem  abgestellt, daß die 
F ülle  der gesch ich tlich en  T heorem e darin eingeht.

N ohl ordnet die gesch ich tlichen  T heorem e nach folgenden  vier G esichts­
punkten : 1. G l i e d e r u n g  d e r  ä s t h e t i s c h e n  W i r k l i c h k e i t :  W erk, 
W erkschöpfer und W erkbetrachter; daraus ergeben sich  jew eils  versch iedene  
A nsatzpunkte für d ie ph ilosoph ische B esinnung. —  2. F u n k t i o n e n  d e r  
K u n s t  : A usdruck, W irklichkeitsdarstellung, V erschönerung, sym bolische  
B edeutung ; „in jed er  d ieser Funktionen ist eine e igen e  Schönheit, e ine  
e ig en e  R eihe von K ategorien  und eine eigene A esthetik  gegründet“ (16 ). 
—  3. F o r m g e s e t z e  d e r  v e r s c h i e d e n e n  K u n s t g a t t u n g e n ;  es ent­
stehen  V erzerrungen, w enn ein e K unstgattung nicht aus sich  selber begriffen  
wird. — 4 . V e r b i n d u n g  d e r  K u n s t  u n d  d e r  K u n s t t h e o r i e  m i t  
b e s t i m m t e n  W e l t a n s c h a u u n g e n ;  durch diesen  A ufw eis ste llt N ohl 
die A esthetik  m itten  in das sich  entscheidende geistige L eben der Zeit­
alter hinein.

Die Strukturanalyse des künstlerischen  Seins m acht d ie verw irrende  
M annigfaltigkeit der gesch ich tlichen  T heorem e durchsichtig und einsichtig. 
Jedes Z eitalter erw eitert das V erständnis des künstlerischen S ein s von  einer  
bestim m ten Seite  her: die R en a issa n ce  erhellt die A esthetik  der Form , das 
18. Jahrhundert die des B etrachters, der Sturm  und Drang die d es K ünstlers. 
K lassik und R om antik  ze igen  die tiefgreifenden Z usam m enhänge zw isch en  
A esthetik  und W eltanschauung. Die A u flösu n g der m etaphysischen  A esthetik  
im  P ositiv ism us und das n eu e  lebensph ilosoph ische V erständnis bei N ietzsch e  
und D ilthey führen zu  den zen tra len  Problem en und B em ühungen  der 
G egenw art. N ohl deutet nur kurz an, daß u nsere G eneration a ls w esen tlich  
neue Frage die nach  dem  V erhältnis der individuellen  Schöpfung zu den 
typ isch en  Form en e in es V olks h inzugefügt hat (10. 2 1 4  ff.).

Das a lles beschreib t N ohl in klarer, lebendiger D arstellung —  n icht in 
philo log ischem  K läubeln, sondern aus reifer U eberschau frei m it dem  Stoff 
schaltend. Er m ach t bew ußt, daß diese Theorien n icht A usgeburten eines  
m üßigen, übersteigerten  D enktriebes sind, sondern daß in ihnen m en sch lich es  
Selbst- und W eltverständnis gesch ieht. Er treibt dabei die Erörterung in 
der W eise  vorw ärts, daß er jew eils  die G renzen der einzelnen  D enkw eisen  
aufdeckt und die n äch ste  Stufe der A useinandersetzung als notw endigen  
Problem fortschritt seh en  läßt. Es ist bedauerlich , daß er n icht die A esthetik  
des V olkes beschreibt, sow eit sie  b isher ausgeprägt ist : ihren E insatz im  
Z eitalter Friedrichs d. G., ihre Grundlegung durch W inekelm ann, Herder, 
Schiller und G oethe, ihre reiche Entfaltung im  19. Jahrhundert und sch ließ lich  
ihre V erknüpfung m it der p olitischen  E ntscheidung in der G egenw art. Mit 
d iesem  M angel hängt ein anderer eng zusam m en : daß die Arbeit bei der 
L ebensphilosophie stehen  bleibt, daß sie  das A ufbrechen  der ex isten zie llen  
A esthetik  (die a ls F rage nach  der Seinsbestim m ung des M enschen die on-
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to log isch e B edeutung der K unst gerade auch im D asein des V olkes n eu  zu  
erfassen  beginnt) nicht m ehr m iterlebt. B eze ich n en d erw eise  b leibt die Cha­
rakteristik von Kierkegaard sch w ach ; D eutinger feh lt ganz ; Hölderlin erscheint 
in völlig  unzulänglicher Form . In d ieser inneren B egrenzung des B uches  
ze ig t sich  zu g le ich  die innere B egrenzung der L ebensphilosophie an, die 
unserer philosophischen  A usrichtung auf d ie G eschichte Unm ittelbarkeit und  
zugleich  Ordnung gegeben , aber für den A ufbau  einer neuen  O ntologie  
led ig lich  vorbereitend gew irkt hat.

Klassik als künstlerische Denkform des Abendlandes, Von Hans 
Rose. München 1937, C. H. Beck. III u. 167 S. 16 Bildtafeln.
Leinen Λ  8,—.
D as B uch hält n ich t ganz, w as der T itel verspricht ; es beschränkt sich  

au f eine D arstellung der griechischen  K lassik  und streift nur ein ige abend­
länd ische E rscheinungen  der späteren Zeit, d ie ein e g ew isse  Struktur- 
verw andtsehaft m it der griechischen  K lassik  haben. Von der b ildenden  
K unst her sch ild ert er das k lassisch e P ersönlichkeitsbew ußtsein , d ie k las­
sisch e  N aturvorstellung, die objektgeriehtete Denkform  und zw ar unter g e ­
legentlicher E inbeziehung der M edizin und der Staatsauffassung. D as W erk  
enthält g länzende E inzelbeschreibungen , z. B. der im  griechischen  T em pel 
w irksam en F orm beziehungen. Das K lassisch e erschein t als polar um fassende  
Kunst, da es u. a. das M annigfaltige und  das Eine, das E inzelne und den 
T ypus, das B esondere und die N orm , Natur und K anon, P ersönlichkeit und  
G em einschaft, K örper und Geist, d as R ea listisch e  und das Ideale, das Große 
und das Zarte, das E infache und die Spielart, Ordnung und A bw eichung, 
M ensch und F ab elw esen , Standflgur und Schw ebefigur, N acktgestalt und  
G ew andung, S iegesd en k m al und G rabesdenkm al in s ich  enthält.

Indem  die K lassik als eine A usw ägung der K räfte zur Mitte hin bestim m t 
wird, b leibt zu  w enig bew ußt, daß d ies M ittlere m annigfachen  bedrohenden  
und sprengenden  G ew alten abgerungen ist. Eben darin aber besteh t das 
gesch ich tlich e L eben. Das vorliegende B uch en tgesch ichtlicht zu  sehr das 
G eschehen . Es geht w ieder hinter Jaeger und B erve zurück, die das 
W erden griech ischer K lassik aus allen  V erlockungen und G efährdungen  
unklassischer Art vergegenw ärtigt haben .

E s fragt sich  letztlich , ob es n icht ein e völlig  u n k lassische B lick ­
einstellung verrät, w enn m an B aukunst und P lastik  isoliert betrachtet. Die 
Griechen selber haben sie gerade an den Stätten, an denen ihre K unst 
sich  vollendet, in O lym pia und auf der A kropolis zu A then, einem  großen  
L ebenszusam m enhang eingeordnet. Im W ettkam pf aber, im  relig iösen  Kultus, 
in der Tragödie und K om ödie w irken n och  ganz andere K räfte, als R ose  
sie  von seiner B estim m ung d es K lassischen  her erfaßt. Gehört nicht eben  
dies zur k lassischen  Lebensführung, daß Bau- und Bildkunst ein G l i e d  in 
einem  konkret gelebten  geistigen  K osm os sind, daß s ie  auf der A kropolis 
z . B .  d ie erfüllte Mitte a ls m en sch lich e L ebensm öglichkeit vor A ugen ste llen , 
w ährend die relig iöse F eier, die Tragödie und K om ödie die A ufgabe haben,
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um  d iese  Mitte herum  die unabsehbaren v ita len , d äm onisch -sch icksa lhaften  
und göttlich -lich ten  M ächte kreisen  zu  la ssen  ? R ose  spricht e inm al von  
der Sockelw ut, d ie in der naehk lassischen  Zeit ausgebrochen  se i (78). 
V erfällt er n icht selber d ieser  n achk lassischen  Art, indem  er d ie griechische  
K unst auf e inen  iso lierten  S o ck el stellt, statt sie  als Glied in  der W elt des  
griechischen  M enschen  zu  seh en  ? In se iner A uffassung w irkt sich  noch  
im m er ein  in s ich  se lb st kreisender H um anism us aus, der n icht in der 
vollen  g esch ich tlich en  W irklichkeit steht.

D iese  V erengung des B lickfeldes zeig t sich  vor a llem  in der absch lie­
ßenden  T h ese , daß K lassik V ollendung im  D iesseitigen  bedeute (1 4 7 ) : ,,Es 
wird im m er L eute geben , die ihr see lisch es Sch icksa l lieber jen seitigen  
Gewalten anvertrauen . . .“ Zu d iesen  L euten haben sicher auch  die G riechen  
gehört, da  sie  das H um ane im m er vom  T ranshum anen um flutet sahen  —  
von naturhaften und sch icksalhaften  G ew alten. D urch jen e  T h ese  versperrt 
s ich  R ose  den B lick  a u f die im  hohen M ittelalter gerade in  D eutsch­
land verw irk lichte K lassik. A uch  hier ist w ieder Mitte, B indung der P ole  
—  bei W olfram  von  E schenbach , bei Hartmann von A ue, in der deutschen  
R om anik der staufischen  Zeit, über die Pinder, se ine U ntersuchungen über 
die K unst der deutschen  K aiserzeit zu sam m enfassend , gesagt hat (in : D ie  
K u n s t  d e r  e r s te n  B ü rg e r ze i t ,  L eipzig 1937 , S. 9): „Ein derart frei um  
s ich  b lickendes B ew ußtsein  ebenso von der e igenen  Kraft w ie von ihren  
göttlichen  Q uellen, eb en so  vom  L ebendigen w ie vom  G esetze, ist von k las­
sisch er N atur.“ (In ähnlicher Form  hat R ef. in seinen  G ru n d s ti le n  d e r  
K u n s t,  Berlin und B onn 1934, das M ittelalter im  Z usam m enhang m it der 
griech isch en  K unst und in  der A bgrenzung von ihr behandelt.) R ose gelangt 
von  seiner G rundthese her n icht einm al bis zur S ch w elle  d ieser Fragen, 
d. h. die A ufgabe, K lassik  als künstlerische Denkform  zu  zeigen , ist ungelöst 
geblieben .



Rezensionen and Referate.

I. Erkenntnisíehre.
W esen und W esenserkenntnis. Von W . P ö  11. Untersuchungen 

m it besonderer Berücksichtigung d e r  Phänomenologie H u sse r ls  

und Schelers. München 1936, Reinhard, g r .8 .  IX u. 207 S. Λ  4 ,8 0 . 
N ach Klärung ein iger Grundbegriffe der H usserlschen  und Schei ersehen  

Philosophie geh l der V erfasser daran, den B egriff des W e s e n s  näher zu  
bestim m en. Man versteht darunter nicht nur das durch phänom enale R eduktion  
gew onnene individuelle Sosein  e in es D inges, sondern auch die gegen  A ll­
gem einheit und Individualität indifferente Idee. W ie w erden die Ideen ge- 
gew onnen  ? D ie Antwort des V erfassers au f d iese  F rage lautet : D ie unteren  
Ideen (die sog. e idetischen  Singularitäten) durch eidetische R eduktion, die 
höheren durch vergleichende Abstraktion. Von dem  W e s e n  unterscheidet 
der V erfasser d ie W e s e  n h e i t ,  die er als das Prinzip der S osein sh eit des 
G egenstandes bestim m t Zu ihrer Erkenntnis genügt nicht die bloße W e se n s­
schau . es m uß noch das diskursive D enken hinzutreten.

D ie gehaltvolle Studie ze ich n et sich  durch K larheit, aus. S ie  m acht 
die H usserlsche L ehre von der W esen ssch a u  nicht nur verständlich , sondern  
versteht es auch, ihre w ertvollen  B estandteile  in den R ahm en der philo­
sophia  perennis einzufügen.

F u l d a .  E .  Hartmann.
Lebendige Wissenschaft. Von Reinhold B ethke. Tübingen 1937, 

J. C. B. Mohr (Paul Siebeck).
D er A usgangspunkt d ieses V ortrages „über den Sinn der w eltanschau­

lichen  B egründung und die Fragekraft der Jugend“ ist richtig : D ie W issen ­
schaften  dürfen wirklich n icht iso liert voneinander, sondern m üssen  als 
etw as untereinander und m it dem  w irklichen L eben  Z usam m enhängendes  
betrieben w erden . Ebenso ist e s  berechtigt, daß sich  der V erfasser sow oh l 
gegen  ein rein abstraktes W issen , das vom  Subjekt und seinem  Erleben  
losgelöst w äre, w ie auch gegen  den Subjektivism us und Individualism us 
w ehrt, als ob das W issen  nur vom  Subjekte abhinge. Er lehnt deshalb auch  
die F orm el ab, die in der A bsicht, die L ebensnähe des W issens zu  w ahren, 
die O bjektivität bekäm pft. Daraus ergibt sich : W issen sch aft m uß im  Z u­
sam m enhang m it einer W eltanschauung gepflegt w erden , und d iese  W elt­
anschauung m uß objektiv wahr sein . Aber die Frage ist, w ie so lch e W ahrheit 
erreicht w erde. W enn er sagt (S. 40 ), daß w ahre Erkenntnis eine E ntscheidung
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aus dem  gefährdeten Dunkel der V erborgenheit sei, daß der M ensch  trachten  
m üsse, der W eish eit des W irklichen oder dem  W irken G ottes au f die Spur zu  
kom m en, um  nach dem  G rundgesetz des W esen s zu handeln, so  ist der 
erste T eil d ieser  D efinition selbst von orphischer D unkelheit, das Ganze 
aber m indestens unvollständig , denn es setzt d ie A x iom e voraus, au f die 
es  gerade ankom m t, ohne sie  klar au szusprechen  : 1. daß es  eine objektive  
W eish eit oder ein W irken Gottes, das in der W elt Spuren hinterläßt, daher ein  
G rundgesetz des W esen s w irklich gebe ; 2. daß der M ensch in inniger 
Hingabe an den  G egenstand die verborgene W eisheit finden und ihr gem äß  
handeln könne. D iese  V oraussetzungen  m üßten b ew iesen  w erden 1. durch  
durch den H inw eis, daß w eitgehende V erständigung über Sachverhalte, m it­
h in  W issen sch aft m öglich  sei, w as auf eine Hinordnung der m ensch lich en  
V ernunft au f ein e objektive W eish eit h indeutet ; 2. daß die E rgänzung der 
w issen sch aftlich en  Begriffsbildungen zu einem  allum fassenden  W eltbild  
m öglich  se i ; das gesch ieh t so , daß die Grundbegriffe der ein zeln en  W issen ­
schaften  zu sam m en gestellt und zu  einem  architektonischen G anzen au sg e­
baut w erden, das n icht nur m it den w issenschaftlichen  E rgebnissen, sondern  
auch m it den großen U eberlieferungen und den Forderungen d es L ebens, 
auch  des politischen  und w irtschaftlichen, übereinstim m en. D ieser N achw eis  
läßt sich  führen. Solange er aber n icht geführt w ird, is t das an sich  
richtige B ekenntnis zu einer objektiven W eltanschauung m ehr A ppell an 
das Gefühl als B ezeichnung der Erkenntnis.

W i e n .  H. Bibi.
II. Psychologie.

Vom Sinn der Sinne. Ein Beitrag zur Grundlegung der Psychologie. 
VonE. S traus. Berlin 1935, J. Springer, gr. 8. 314S. Jb 12,—.
Die F rage n ach  dem  W esen  der Em pfindung hat nach  dem  V erfasser  

bisher noch  keine befried igende A ntwort erfahren. W eil die E m pfindungs­
lehre b isher unter dem  Druck der P h ilosophie D escartes’ stand, war es ihr un­
m öglich , die P hänom ene unverhüllt zu  sehen  und vorurteilsfrei zu  erforschen. 
Der große Irrtum D esca rtes’ bestand  nach  dem  V erfasser in der M einung, in 
der Em pfindung steh e eine extram undane S ee le  in strenger G esch iedenheit 
den D ingen erkennend gegenüber. Das W ahrnehm en, n icht das Em pfinden  
ist ein  Erkennen. D as W ahrnehm en ist vom  Erkennen radikaler versch ieden  
als das S itzen  vom  G ehen. W eil m an das Em pfinden als ein Erkennen  
auffaßte, w urde das Interesse an der Empfindung als einer e igentüm lichen  
E rlebnisw eise ausgelösch t. In der Em pfindung sind Ich  und W elt innig 
verbunden : ich  erlebe m ich  in und m it der W elt. W elt und Ich bedingen  
sich  hier gegenseitig . D ieses Erleben entfaltet sich  nach  zw ei R ichtungen  : 
auf die W elt hin und auf das Ich hin. Zu dem  A nsich  der Dinge dringe ich  
nicht vor, und eben  darum  verfalle ich  n ich t der so lip sistischen  Einsam keit.

A ls typ isch en  V ertreter der fa lschen  Em pfindungslehre betrachtet der 
V erfasser den russischen  P h ysio logen  P aw low , dessen  T heorie von den  
R eflexen  ausführlich dargestellt und scharfsinnig kritisiert wird.

Fulda, E. Hartmann.
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Zur Psychologie des produktiven Denkens. Von K. D u n ck e r ,
Universität Berlin. Mit 27 Abbildungen. Berlin 1935, Julius 
Springer. 8°. 135 S. M  9,60.
Die E ntstehung produktiven D enkens ist der experim entellen  F orschung  

zugänglicher in ihren einfachen , elem entaren  F orm en als in den L eistungen  
großer, genialer Denker, ähnlich w ie die k leinen Funken im  Laboratorium  
zur E rforschung des W esen s und der G esetze der E lektrizität tauglicher  
sind als das erhabene Sch au sp iel des G ew itters. E s handelt sich  in der 
vorliegenden Studie darum, festzu ste llen , auf w elch en  W egen  die Lösung  
einer A ufgabe gefunden wird und w elch e  M om ente dabei m itw irken. Das 
wird nach  den exakten  M ethoden der E xperim entalpsychologie untersucht. 
D ie E rgebnisse der V ersuche w erden  sorgfältig überprüft und ausgew ertet. 
B edeutsam  ist die F eststellung, daß die L ösung nicht reproduktiv auf der 
Grundlage b loßer A ssoziation  gefunden wird, sondern durch A nalyse  der 
Situation, m it dem  B estreben, geeign ete  S ituationsm om ente sinngem äß ent­
sprechend dem  Z iele zu  variieren. Im  Vordergründe steht dabei die Z iel­
analyse : W as w ill ich  eigentlich  ?, die M aterialanalyse : W as kann ich  g e ­
brauchen ?, die K onfliktsanalyse : W arum  geht es n icht ? In d iesem  Zu­
sam m enhang erörtert der V erfasser die versch ied en en  Form en der E insicht 
in das V erhältn is von U rsache und W irkung : die totale und partielle E in ­
sicht, d ie analytische und syn th etisch e E videnz u .s.w .

D ie ganzen  V ersuche, die an tech n isch en  und m athem atischen  D enk­
aufgaben durchgeführt sind, sind in teressant und aufschlußreich.

P e l p l i n ,  P om m erellen . F. Sawidti.
Einführung in die Völkerpsychologie. Von Willy Hel lpach .

Stuttgart 1938, Ferdinand Enke. gr. 8. VIII u. 178 S. Geh. M  8,— ; 
geb. Λ  9,60.
Die erste A nregung zu  d iesem  B uche hat der V erfasser — nach  seiner  

eigen en  Erklärung (S. III) —  in W ilhelm  W undts V orlesungen über „V ölker­
p sy ch o lo g ie“ em pfangen. W er d essen  vielbändiges W ert mit der vorliegenden  
„Einführung“ vergleicht, wird zw eife llos W esen tlich es vom  G eiste W undts 
verspüren, aber zugleich  deutlich m erken, daß der Standpunkt und die  
M ethode der vö lkerpsychologischen  Forschung b e i H ellpach einen durchaus 
m odernen Charakter angenom m en hat. Vor allem  schein t es mir bezeichnend  
zu  sein , daß im  U nterschiede von W undt das ethnolog ische M om ent nicht 
nur keine beherrschende R olle  m ehr sp ielt, sondern eher (m it A b sich t?) 
zurückgedrängt wird. Die gegenw ärtigen P rob lem e sozio logischer, nam entlich  
völkerbildender Art treten in den Vordergrund. Dadurch gew innt das Ganze 
freilich n icht an E infachheit und D urchsichtigkeit ; es wird vielm ehr in se iner  
ganzen  V erw ickeltheit und Schw ierigkeit offenbar. D as P rob lem atische so  
vieler F ragestellungen  und L ösungsversuche betont der V erfasser an m anchen  
Punkten ausdrücklich. In der D arstellung, sow ohl w as ihre m ethod ische  
als auch ihre sprachliche Form  anlangt, fühlt der L eser d iese W eise  n icht 
selten  a ls m ühselige, ja  harte A ufgabe. Oft genug reizt es ihn zum  W ider­
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sp r a c h .. A ber —  ich  gesteh e es gerne —  die A rbeit lohnt sich . Nur ist das 
B uch gew iß  k eine „Einführung“ . . .

D ie E inleitung behandelt als V orau ssetzu n g das P roblem  „ V o l k  u n d  
V ö l k e r “ und erw eckt die Spannung, das „V olk“ g le ich  zu  Anfang so  
definiert zu  seh en , daß m an dam it w ie m it einem  festen  B egriff durch die 
gesam te U ntersuchung schreiten  könne. Davon ist indes keine R ede. Zu 
einer so lch  klaren A bgrenzung gelangt die ganze Darlegung d es B uches  
kaum. A ber dafür w erden von  allen  p sych o log isch en  Seiten  her die E le­
m ente ins L icht gerückt, d ie zur lebend igen  E rfassung d es B edeutungs- und  
W irklichkeitsgehaltes von  „V olk und V ölkern“ notw endig sind. Schon  im  
ersten H auptteil „ V o l k  a l s  N a t u r t a t s a c h e “ entfaltet sich  der R eichtum  
der B etrachtungsw eisen . Daß innerhalb d ieser F ülle das P roblem  der R asse  
eine grundlegende R olle sp ielt, is t selbstverständlich . H ellpachs frühere  
Studien kom m en in den w ichtigen  K apiteln über den „V olkslebensraum “ in 
w eitem  Maße zur Geltung. Der zw eite  Hauptteil erörtert das V o l k  a l s  
g e i s t i g e  G e s t a l t  im  A nschluß  an das Schem a: Sprache, Tracht, W erk­
zeug, Gebot, Jenseits. M. E. ist die Jenseitsfrage m it allen ihren V erflech­
tungen zu dürftig, beson d ers in ihrer „volksb ildenden“ Kraft, beleuchtet. 
G egen den A bschnitt „D as M agethos und die R elig ionw erdung“ (S. 9 4  ff.) 
und se in e  sum m arischen  D arlegungen is t m anches einzuw enden . Der kri­
tischen  L esung w erden  sehr fruchtbar sein  die U ntersuchungen über „die  
W esensordnungen  der V ölker“ (S. 98  ff ) . Im dritten Hauptteil tritt uns das 
V o l k  a l s  W i l l e n s s c h ö p f u n g  entgegen. N eben  den inneren E ntfaltungs­
m ächten  hätte hier v ie lle ich t b esser w ie  schon  in der E inleitung (S. 5 ff.) 
die T atsache des „ U r f ü h r e r t u m s “ als E xponent der ex isten tia len  Fülle  
d es V olkstum s eigens und ausführlich heryorgehoben w erden können. B e­
züglich  der E ntw icklung der „schöpferischen  U rgestalten“ (S. 143 ff.) wird  
m an dem  V erfasser n icht ohne E inschränkung zustim m en .

H ellpach hat recht, w enn  er —  ein früheres W ort aufgreifend —  sagt 
(S. 1 5 0  f.): „U eber allen M undarten, die geredet, über allen T rachten, die 
getragen , über allen  F esten , die gefeiert, über allen L iedchen , die gesungen  
w erden , steh t als höchster, auch m en sch lich  höchster A usdruck ein es V olks­
tum s die G esch ichte, deren  es sich  fähig erw eist.“

W ü r z b u r g .  Georg Wunderte. III.
III. Philosophische Anthropologie.

Der Mensch im Denken der Zeit. Von Dr. Hans Pfe i l ,  Dozent 
der Philosophie an der Universität Würzburg. Paderborn 1938, 
F. Schöningh. 8°. 200 S. Ji> 3,80.
D ie F rage nach  dem  W esen  und der B estim m ung des M enschen steht 

im  Vordergrund des D enkens der Gegenwart, und sie  ist heute ein e F rage  
ex isten tie ller  N ot. H. P feil gibt einen U eberblick über die w ichtigsten  
M enschheitsbilder se it der Jahrhundertw ende sow ie ihre Auswirkung in  der 
W eltanschauung und im  L eben. Er unterscheidet sech s typ isch e  B ilder :
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1. Der M ensch is t nur B ew ußtsein  und zw ar autonom es B ew ußtsein , ln  
dieser A uffassung liegt die W u rzel d es m odernen Individualism us und  
L iberalism us. 2. Der M ensch is t ein K örperw esen . D arauf baut sich  der 
M arxism us und B olsch ew ism u s auf. 3. Der M ensch ist ein  sinn liches L ebe­
w esen . So lautet die Grundidee der sog. „L ebensph ilosoph ie“ . 4. Der 
M ensch ist ein geistiges L eb ew esen . S o  lehrt die N euscholastik  und die 
geistesw issen sch aftlich e P sycholog ie . 5. Für die T heologie der R eform atoren  
ist der M ensch eine „in die U nh eilsgesch ich te  h ineingestellte  P erso n “. 6. Für 
die katholische T heologie ist er ein e „in die H eilsgesch ich te  h ineingestellte  
P erson “ .

D as in teressante B üchlein  führt m itten  in die Problem atik  der G egen­
w art h inein  und erleichtert durch sach lich e  Kritik die O rientierung. Es ist 
w issen sch aftlich  ged iegen  und doch  k ein e sch w ere L ektüre. Es gipfelt in 
dem  A ufw eis der katholischen A uffassung als der großen S y n th ese , die dem  
ganzen  M enschen gerecht wird und ihn in den Z usam m enhang stellt, für 
den er durch Natur und U ebernatur bestim m t ist. —  D ie Gruppierung ist 
einfach  und übersichtlich , aber d ie einzelnen  D enker und S y stem e fügen  
sich  n icht restlos dem  S chem a. D ie katholische und protestantische T h eo ­
log ie  stellen  beide den M enschen sow oh l in die H eilsgesch ich te  w ie  auch  
in  die U nheilsgeseh ichte. Zutreffend is t nur, daß sich  die Sünde nach  der 
altprotestantischen  A uffassung, die in der d ia lektischen  T heolog ie w ieder  
aufgelebt ist, unheilvoller auswirkt und den M enschen aller sittlich -re li­
giösen  E igenkraft beraubt.

P e l p l i n ,  P om m erellen . F . S a w id r i.

Die gestaltende Kraft der Religion im Seelenleben des Menschen.
E in  B e itr a g  zu r  r e l ig iö s e n  A n th r o p o lo g ie . V o n  D. D r. G e o r g  

W u n d e r l e .  W ü r z b u r g  1 9 3 6 ,  C. J. B e c k e r . 8 ° . 3 6  S . (A b h a n d l.

zu r  P h ilo so p h ie  u n d  P s y c h o lo g ie  d er  R e lig io n . H . 4 0 .)  Jk 1 , — .
In einem  Vortrag zeichnet W underle den Einfluß der R eligion , in s­

besondere der christlichen R elig ion , auf das S ee len leb en . D ie N otw endig­
keit d ieser  Einwirkung von  oben her ergibt sich  aus der durch d ie Sünde  
verursachten Kraftlosigkeit des M enschen, der nur durch die Gnade zu  heilen  
ist. In der A uswirkung des E influsses der R eligion  w erden folgende Mo­
m ente herausgestellt: durch L äuterung und H inordnung auf das h öch ste  
Gut führt die R eligion  aus der Zerstreuung zu innerer Sam m lung und H ar­
m onie m it höchster L ebensfülle. S ie  adelt dadurch die Natur des M enschen  
und ordnet sein  V erhältnis zur A ußenw elt und zur m en sch lich en  G esellschaft. 
Mit der G ottinnigkeit begründet sie zugleich  ein  m enschenw ürd iges Leben.

D as sind im Grunde n icht neue G edanken, aber sie  sind  neu durch­
dacht und begründet im  Hinblick au f Z eitström ungen, in denen  die B e­
deutung der R elig ion  verkannt wird. F orm schöne und geistvo lle  Z itate aus 
erlesenen  A utoren b eleben  und vertiefen die A usführungen des V erfassers.

P e l p l i n ,  P om m erellen . F . Sawidri
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IV. Erkcnntníspíiiíosophie.
Existenzphilosophie. Drei Vorlesungen, gehalten am Freien Deutschen 

Hochstift in Frankfut a. M., September 1937. Von K. J a s p e r s .  
Berlin und Leipzig 1938, W. de Gruyter. 8°. IV, 86 S- J i  3,60. 
Seine von uns in dieser Zeitschrift bereits häufiger gewürdigten philo­

sophischen Ideen entwickelt Jaspers in diesen Vorlesungen übersichtlich 
zusammengefaßt. Die philosophiehistorische Einführung, der wir nicht in 
allen Einzelheiten zustimmen können, schließt ab mit der Themastellung. 
Die erste Vorlesung will sich beschäftigen ,,mit der Frage nach dem Sein, 
in dem Sinne des weitesten Raumes des Umgreifenden, in dem uns ent­
gegenkommt, was jeweils Sein für uns ist“. In der zweiten Vorlesung wird 
die „Frage nach der Wahrheit“ behandelt, „in dem Sinne des Weges zu 
dem entgenkommenden Sein“. Die dritte Vorlesung will Antwort geben 
auf „die Frage nach der Wirklichkeit in dem Sinne des Seins als Ziel und 
Ursprung, in dem all unser Denken und Leben Ruhe findet“.

W as uns an d iesen  D arlegungen angenehm  auffällt, ist ein  überall 
sichtbar w erd en d es D urchschim m ern der T ranszendenz. „D as W esen  des  
M enschen liegt n icht sch on  im  fixierbaren Ideal, sondern erst in der un­
eingeschränkten  A ufgabe, durch deren Erfüllung er in den Ursprung dringt, 
aus dem  er kam  und dem  er sich  zurückgibt“ (S. 23). Um  eine jen se itige  
W irklichkeit und a u f sie  h in zie len d e a llgem ein  gültige L ebensphilosophie  
handelt e s  sich  auch hier nicht. Für Jaspers ist ja  W ahrheit ein e v ie l­
deutige, h istorischen , sozia len  w ie  subjektiven F aktoren unterw orfene Größe. 
„W ahrheit des D aseins ist Funktion der D aseinserhaltung und D asein s­
ausbreitung. S ie  bewährt sich  durch Brauchbarkeit in der P raxis. W ahr­
heit des B ew ußtseins überhaupt (log ische W ahrheit) gilt als zw ingende  
R ichtigkeit. S ie  ist durch sich  selbst, gilt n icht aus ein em  A nderen , für 
das s ie  M ittel wäre. S ie bew ährt sich  in der E videnz. W ahrheit d es G eistes  
ist U eberzeugung. S ie  bew ährt s ich  in der W irklichkeit durch das D asein  
und das G edachte, sow eit e s  d e r  G anzheit der Ideen  sich  fügt und dadurch  
B estätigung für deren W ahrheit w ird .“

Uns in teressiert vor allem , w as W ahrheit im  ex isten tie llen  S inne ist. 
Ihr Organ ist für Jaspers in  erster Linie nicht die Erkenntnis, w oh l aber 
der Glaube (S. 32), denn sie  berührt T ranszendenz. „Hier erst bin ich an 
die W ahrheit gekom m en, in der ich  alle W eltim m anenz durchbreche, um  
erst aus der Erfahrung der T ranszendenz in die W elt zurückzukehren, nun  
in ihr zu g le ich  außer ihr, nun erst ich  se lb st.“

D ieser Z usam m enhang geb ietet geradezu  eine A u sein an d ersetzu n g m it 
der p ositiven  R elig ion . Und Jaspers b leibt sie  uns auch n icht schuld ig . 
Sie fällt so  aus, w ie  wir es b e i ihm  bereits gew ohnt sind. P h ilosophie ist 
nicht Führerin zur R eligion , sondern ihr nebengeordnet. Statt harm onischer  
Z usam m enordnung statu iert er schroffsten D ualism us, der allerdings durch  
u m fassende T oleranz gem ildert ist. „A us ihrer R elig ionsfrem dheit kann  
Philosophie die R elig ion , w o sie  ihrem  eigenen  Ursprünge treu bleibt, nicht
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als Unwahrheit bekäm pfen: Sie wird vom  P hilosophieren  im  N ichtverstehen  
und in b leibender B ereitschaft und in fragendem  V erstehenw ollen  als W ahr­
h eit anerkannt“ (S. 82).

P a d e r b o r n .  Dr. F .  Im le .

V. Religionspfiiíosophie.
Pfatonismus und Christentum. Drei Vorträge, gehalten in Stutt­

gart am 1., 3., 10. Februar 1938 von Prof. Dr. Constantin Rit ter.  
Tübingen 1934, J. J. Heckenhauer. 8 °. 74 S.
Der bekannte P latonforscher su ch t in  d iesen  Vorträgen Erkenntnisse  

se in er gelehrten  Studien dem  praktischen L eben nutzbar zu  m achen . Er 
vergleich t Sokrates und Jesu s in ihren G edanken über Gott und ihrem  
V erhältnis zu  ihm ; sodann die sokratisch -p laton ische Ethik m it der christ­
lich en  Ethik ; und sch ließ lich  das p laton isch e Staatsideal m it der christlichen  
K irche. R itter anerkennt an Christus und am Christentum  nur das rein  
M enschliche im  S inne der liberalen  protestantischen  T heolog ie . E tw as  
gereizt w endet er sich  gegen  die „ theolog ischen  G ew alttätigkeiten“ , die J esu s  
aus der R eih e der gew öhnlichen  Sterblichen herausnehm en und zum  G ottes­
sohne m achen  w ollen , ebenso  gegen  eine autoritative Offenbarung des  
W ortes G ottes so w ie  gegen  W under und D ogm en. D ie A rgum ente sind  
die der ph ilo logisch-h istorischen  Kritik geläufigen. E rgebnis : W as Sokrates  
und P laton  einerseits und Jesus andererseits uns über Gott lehren und w as  
sie  an sittlichen Forderungen aufstellen , is t im  Grunde ein und dasselb e  
(2 0 , 54 ). R itter gesteh t von sich : „Ich  liebe J esu s . . . w eil er mir unter  
den M enschen, von denen ich  K unde habe, die ed elsten  Seiten  d es Men­
sch en tu m s am  vollkom m ensten  in sich  en tw ickelt zu  haben sch ein t“ (39). 
D iese R eduktion d es depositum  fidei au f das rein  M enschliche bringt es  
m it sieh , daß R itter aueh sagen  kann: „Ob ich  m ich  überhaupt als Christ 
b ezeichn en  soll oder darf, n icht vielm ehr richtiger als H eiden b eze ich n e, 
das w eiß  ich  selb st n icht rech t“ (4). D er G edankengang der Vorträge läuft 
unter d iesen  U m ständen naturgem äß au f das eth ische W ertproblem  hinaus : 
„Die letzte  E ntscheidung über den V orzug m iteinander w etteifernder R e li­
gionen und W eltanschauungen  und dam it auch über deren angebliche Offen­
barungsgrundlage ist im m er in ihrem  eth ischen  G ehalt zu  su ch en “ (45). 
R itter fühlt, daß sich h ieraus sofort die N otw endigkeit e in es „inhaltlich  
bestim m ten , absoluten und unbedingt gültigen P rinzips“ ergibt, m uß aber 
gestehen  „w oher jed och  dessen  Inhalt zu  n ehm en  sei, das ist schw er an­
zu geb en “ (50). Es fallen  nur noch  ein paar W orte über das angeborene  
sittliche Gefühl, von dem  auch P aulus im  R öm erbrief spreche, vom  M enseh- 
lieh k eits- und Sym path ieem pfinden  der en glisch en  Ethiker und vom  G ebot 
der L iebe, in dem  P laton und Jesus übereinstim m ten . D as ph ilosoph ische  
R äsonnem ent hatte sich  ohnehin von A nfang an b esch eid en  m üssen  m it 
einem  nur sprunghaften A ntippen der versch ied en sten  P rob lem e. Indem  
nun die prinzip ielle Unklarheit gerade am entsch eid en d en  Punkt eklatant
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wird, wird zu g leich  ersichtlich , daß auch d ieser V ersuch  das g le iche Sch icksa l 
erleidet w ie alle V ersuche d ieser  Art : Man zerstört, w o m an verbessern  
w ollte. D ie Vorträge bringen zur P latonforschung n ich ts N eu es, sind  jed och  
w egen  ihres a llgem einen  Inhaltes, w egen  der quellenm äßigen  G egenüber­
stellung der Ideen, in  denen sich  Christentum  und P laton ism us berühren, 
und w egen  des aufrüttelnden A ngreifens versch iedener w eltanschau licher  
P roblem e lesen sw ert.

E i c h s t ä t t .  J. H ir s c h b e r g e r .

Die moderne Religionssozioiogie und ihre Bedeutung für die
religiöse Problematik. Von D. Dr. Josef  Hasenfuß,  Doz. a. d.
Univ. Würzburg. Paderborn 1937,F. Schöningh. 8°. 401S. Λ 14,—.

. . D ie überaus aktuellen  Problem e der R elig ion ssozio log ie , die heute
schon  eine reich  en tw ickelte W issen sch aft ist, sind von katholischer Seite  
noch  w en ig  in Angriff genom m en  w orden. Um  hier zu  in tensiverer Arbeit 
anzuregen und ihr die W ege zu w eisen , gibt J. H asenfuß in seiner durch  
W underle angeregten  H abilitationsschrift eine D arstellung der b isherigen  
E ntw icklung der R elig ion ssozio log ie . N ach  kurzem  H inw eis auf die reli­
g ion ssozio log isch en  G edanken des A ltertum s, des M ittelalters und der b e­
ginnenden N euzeit, behandelt der V erfasser eingehend die bedeutendsten  
repräsentativen V ertreter der m odernen R elig ionssozio log ie. An erster Stelle  
steh t der P ositiv ism us C om tes und seine Auswirkung in Frankreich. Es 
fo lgt dann die englische und am erikanische R elig ionssozio logie unter Führung  
Spencers. Den größten R aum  nim m t die deutsche R elig ion ssozio log ie  ein. 
A uf die naturalistiche R ichtung von Karl Marx folgt hier der U ebergang zur 
geistesw issen sch aftlich en  M ethode bei S im m el und T önnies und die ge istes­
w issen sch aftlich e T heorie Max W ebers, der als der eigen tlich e Begründer 
der deutschen  R elig ion ssozio log ie  gilt. Unter W ebers Einfluß stehen  seine  
Schüler und Freunde So mb art, T roeltsch , Scheler. A ls Vertreter der neusten  
T endenzen  und R ichtungen  w erden  Vierkandt, A . W ach , D unkm ann, Spann, 
F rey er, H. Schw arz, Spengler, Frobenius, die P sychoanalytiker u. a. genannt. 
Mit der D arstellung verb indet s ich  eine sorgfältig abw ägende und tiefdringende  
Kritik. Der V erfasser stützt sich  hier gerne au f das Urteil der berufensten  
A utoren, die ausführlich zu  W ort kom m en. Er anerkennt und betont den  
w eitgeh en d en  Z usam m enhang zw isch en  der religiösen  und sozia len  Sphäre. 
D em  entsprechend  würdigt er die positive B edeutung der e in ze ln en  S o z io ­
logen, um  dann eb en so  klar ihre E inseitigkeiten  und Irrtüm er herauszustellen . 
A ls Grundfehler erw eist sich  der lange Z eit vorherrschende und im m er noch  
w irksam e Einfluß d es P ositiv ism us, der die m etap h ysisch e W ertew elt der 
R elig ion  verneint, und die dam it im Z usam m enhang stehende S ozio log i- 
sierung der R elig ion , die in der R eligion nur ein  Produkt des sozia len  
L ebens sieht und ein e objektive sittlich -relig iöse W ertordnung n icht anerkennt.

Im  letzten  T eil sucht der V erfasser den Ertrag der bisherigen Arbeit 
für die G egenw art fruchtbar zu m achen . So ist er bem üht, über die Me­
thode und den A ufgabenbereich  der R elig ionssozio log ie  K larheit zu  schaffen,



Rezensionen und Referate 111

um  dann noch ihre große B edeutung für T heologie und S eelsorge ins rech te
Licht zu  stellen .

D iese erste um fassende g esch ich tlich e D arstellung der R elig ion ssozio­
logie ist eine überaus fleiß ige und inhaltsreiche Arbeit. S ie  is t ein  treff­
licher Führer au f dem  schw ierigen , durch die Z eitlage so  überaus bedeutsam  
gew ordenen  Gebiet. S ie  wird gew iß auch  anregend wirken.

P e l p l i n ,  P om m erellen . P .  S a w ic k i.

VL Philosophie der Geschichte.
Geschichtliche Wirklichkeit. G ed a n k e n  zu  e in e r  d e u ts c h e n  P h i lo ­

so p h ie  d er  G e sc h ic h te . V o n  E r w in  M e t z k e .  T ü b in g e n  1935, 
J. C B. M ohr. 8°. 40 S. Ji> 1,50. (P h ilo s o p h ie  u . G e s c h ic h te  N r. 57.) 

In einer A ntrittsvorlesung sucht der V erfasser klar herauszustellen , w as  
das deutsche D enken für die E rfassung d es W esen s der G eschichte g e le istet 
hat. V ier Ideen w erden aus der deutschen  G eschichtspbilophie herausgehoben  
und in ihren V orzügen und M ängeln beleuchtet : der G eist als G esch ichte, 
die Idee der G anzheit, die M etaphysik des W erdens und das G egensatz­
prinzip. D er große Gedanke vom  Geist als G esch ichte trägt der N atur- 
grundlage des Lebens nicht genügend R echnung, die Idee der G anzheit 
übersieht die führende Stellung großer P ersön lichkeiten , die M etaphysik des  
W erdens beachtet, indem  sie sich  m it dem  Fortschrittsgedanken verbindet, 
zu  w en ig  die Brüchigkeit und U nberechenbarkeit der gesch ich tlichen  Ent­
w icklung, das G egensatzprinzip, das die großen zentralen  G egensätze von  
V ernunft und Sinnlichkeit, Geist und Natur, Ich  und N icht-Ich  in den Vorder­
grund stellt, übersieht die en tscheidende B edeutung der konkreten real­
politischen  Spannungen. In d ieser kritischen  W ürdigung sucht der V erfasser  
das Erbe der V ergangenheit für eine n eue, aus der gesch ich tlichen  Erfahrung  
tiefer begründete G esch ichtsphilosophie fruchtbar zu m achen .

P e l p l i n ,  P om m erellen . F. Sawicki.
VII. Geschichte der Philosophie.

La filosofia dei Greci nel suo sviluppo storico. Da E. Zel ler ,  
R. Μ ο n d o 1 f o. Vol. II. Jonici e Pitagorici. L a  n u ova  I ta lia  
editrice, Firenze. 8°. 755 p. 56 L.
Die Philosophie der Griechen in  ihrer historischen Entwicklung  

von E. Z eller ist die erschöpfendste und m onum entalste D arstellung der  
griechischen  P hilosophie, die wir besitzen . Die vorliegende ita lien ische A usgabe  
d ieses deutschen  M eisterw erkes ist besorgt von dem  P rofessor der U niversität 
B ologna R odolfo Μ ο n d o 1 f o und anderen hervorragenden K ennern des griechi­
sch en  A ltertum s. Es bedarf kaum  der Erwähnung, daß die ganze kritische  
Literatur, die se it der letzten  A usgabe des Z ellerschen  W erkes ersch ienen  
ist, in A nm erkungen und A nhängen dem  L eser zur Verfügung gestellt w ird. 
A us d iesem  Grunde ist das B uch  auch für d ie L eser deutscher Sprache  
von  B edeutung. A ußer dem  soeb en  ersch ien en en  2. B ande is t bereits ver-



112 R ezensionen und R eferate

öffentlicht der 1. B and : Origini, carattere e periodi della  filosofia greca  
(8. XVI, 4 2 8  p. 25  L .)  und in K ürze w ird fo lgen  der 3. B and: E leati e 
E raclito. Das W erk w ird im  ganzen 17 Bände zählen .

F u l d a .  B. Hartmann.
Aurelius Augustinus, Selbstgespräche. Ins Deutsche übertragen

von Dr. Ludwig Schopp. Mit Einleitung und Anmerkung von 
Dr. Adolf Dyroff. München 1938, Kösel-Pustet. 8°. 124 S. 
Λ  2,80.
D ie erste deu tsch e U ebersetzung von A ugustins S o lilo q u ia  verdanken  

wir einem  früheren S chü ler A. Dyroffs. D yroff selbst hat s ie  überprüft und  
m it einer E inleitung und A nm erkungen verseh en . D ie k leine Schrift gehört 
der Frühzeit des H eiligen an und ist 3 8 6  auf dem  L andgut C assiciacum  bei 
Mailand geschrieben . E s sind G espräche m it der „V ernunft“ , die w ie  ein  
väterlicher Freund zu  dem  such en d en  A ugustinus spricht. Ihr G egenstand  
sind  Gott und die S ee le . D as H auptthem a ist die U nsterb lichkeit der S eele , 
für die ein B ew eis  in der dem  m en sch lich en  Geiste einw ohnenden ew igen  
W ahrheit gefunden  wird. D as B üchlein , das m it so großer Innigkeit von  
Gott spricht, gibt einen  Einblick in die G eistesart A ugustinus’ unm ittelbar  
nach  seiner Bekehrung.

P e l p l i n ,  P om m erellen . F. Sawicki.
H istoire de la Philosophie Médiévale. P a r  M. d e  W u l f .  T o m e  

p r e m ie r . D e s  o r ig in e s  ju sq u ’ a  la  fin  d u  XII e s iè c le .  S ix iè m e  é d it io n ,  

e n t iè r e m e n t  r e fo n d u e . L o u v a in  1 9 3 4 . 8 ° . VIII u . 3 1 9  S . F r .  3 0 , — . 
Der bekannte V erfasser der H is to ir e  de  la  P h ilo so p h ie  M é d iév a le  b e ­

trachtet in früheren A uflagen  die sch o lastisch e Philosophie a ls ein großes 
Gefüge einer e inheitlichen  L ehre (corps de doctrines com m unes). D agegen  
hat m an von  anderer Seite  geltend gem acht, daß dadurch die Eigenart der 
Scholastik  eher verdeckt a ls ans L icht gerückt w ürde, denn im  sch olastisch en  
Z eitraum  bestünde sehr w ohl auch eine V ielheit von  p h ilosoph ischen  R ich ­
tungen  und S ystem en . D iesem  G edanken hat nun de W ulf in der 6. A uflage 
R echnung getragen, indem  er seinen  S yn th esen  ausführliche A n alysen  der 
ein zeln en  Philosophen  und Schu len  vorausgehen  läßt. In einem  ein leitenden  
K apitel bekom m en  w ir A ufschluß über das sozia le  Milieu und den W issen ­
schaftsbetrieb  der dam aligen Zeit. Das fo lgende K apitel gibt kurze und  
treffende A usführungen über die P hilosophen  von C halcidius b is zu  den  
R ech tsgeleh rlen  d es 12. Jahrhunderts. D arauf kann dann das n äch ste  K apitel 
se in e  syn th etisch e Schlußbetrachtung aufbauen, deren Ergebnis vier Grund­
gedanken sind: E inheit und F ortschritt in der L ehre, P h ilosop h ie  und Kultur 
des MA., P hilosophie und T heologie, P hilosophie und R echt. Im  A nhang  
befindet sich  noch  eine gute Z usam m enschau  über die byzantin ische, arabi­
sch e  und jüd ische P hilosophie, in der die neuesten  F orschungsergebn isse  
verw ertet sind.

F u l d a . Barth.
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La Pensée Religieuse de Montaigne. Par Maturie Dréano,  Docteur 
ès Lettres. Paris 1936, Beauchesne. 8°. 501 p. 55 F r. (Biblio­
thèque des Archives de Philosophie.)
M. Dréano hat d ie R eligiosität M ontaignes zum  G egenstand sehr ein­

gehender U ntersuchungen gem acht, die n icht nur M ontaignes Schriften, 
sondern auch sein  praktisches V erhalten berücksichtigen sow ie das Urteil 
der Z eitgenossen  ausgiebig zu W ort kom m en lassen . G em einhin gilt heute  
M ontaigne als Skeptiker und Freigeist, der sich  zw ar äußerlich dem  H er­
kom m en anpaßt, aber innerlich allen sittlich -relig iösen  Bindungen ablehnend  
gegenüber steh t. A uf Grund genauerer F orschung und im  L ichte der Zeit 
betrachtet, ändert sich  das Bild. M ontaigne lebt und stirbt als gläubiger  
Katholik, w enn seine R eligiosität auch n icht über ein M ittelmaß hinausgeht. 
Und er verteid igt die R eligion. Selbst der Skeptizism us dient bei ihm  
diesem  Z w eck. Die E rschütterung des G laubens an die Vernunft war für 
ihn w ie für Charron, S an ch ez  und andere A pologeten  jener Zeit der b este  
B ew eis der N otw endigkeit göttlicher Offenbarung. V iele A eußerungen Mon­
taignes, die heute anstößig sind, w urden dam als n icht so  em pfunden. Die 
angesehensten  religiösen Schriftsteller des 16. und der ersten  Hälfte des 
17. Jahrhunderts, w ie M aldonat und Franz von S ales , haben ihn gelobt und  
em pfohlen . E rst später haben ihn die F reigeister für sich in A nspruch  
genom m en, und nun erst, a ls se in e  E ssais anfingen, sich  verhängnisvoll 
auszuw irken, wurden sie  im Jahre 167 6  auf den Index gesetzt.

O réanos fleißige und besonnen  urteilende A rbeit wird dazu beitragen, 
das Bild M ontaignes richtigzustellen .

P e l p l i n ,  P om m erellen . F. Sawicki.
Descartes und die Philosophie. Von K. J a s pe r s .  Berlin-Leipzig 

1937. gr. 8. 104 S.
An dieser Arbeit fällt uns angenehm  auf, daß Jaspers sich  hier einer  

gem einverständlichen , ü bersich tlichen  Sprache bedient. D ieser äußeren Form  
entspricht allerdings die gedankliche M eisterung des Inhaltes durchaus n icht 
im m er. W ie nicht anders zu erw arten, hat der E xistenzph ilosoph  fe in es V er­
ständnis für den R elig iösen  in C arlesius, der aus der T iefe des ersch lossenen  
G em üts das G öttliche erfühlt (vgl. S. 6 8 ). D em  sch o lastisch  e ingestellten  
P hilosophen  hingegen scheint er uns n icht in a llem  gerecht zu  werden. Sein  
abfälliges Urteil über d iesen  im m erhin b ahnbrechenden  Denker der V orzeit 
faßt er in d iese  W orte zusam m en: ,,E in aus der ph ilosoph ischen  T iefe kom ­
m ender Ursprung schien  in einer Verkehrung sich  selbst zu  vergessen . W ir  
gew innen beim  Studium  seiner W erke den Eindruck, als ob in d ieser groß­
artigen E rscheinung die P hilosophie einem  radikalen Irrtum preisgegeben  
sei, der n icht in einer bestim m ten P osition  oder einem  S atze klar faßbar 
ist, sondern als eine das W esen  des G anzen durchdringende Haltung des  
D enkens w ie ein verborgenes V erderben den zu n äch st so  festen  und klaren  
Bau schw anken  m ach t“ (S. 68).

P a d e r b o r n .  F. Im le .

Philosophisches Jahrbuch 1989 8
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Descartes. H o m e n a je  e n  e l  t e r c e r  c e n te n a r io  d e l „ D isc u r s o  d e l  
m e t o d o “ . 3  T o m . In s titu to  d e  F ilo so fía  d e  la  U n iv e r s id a d  d e  
B u e n o s -A ir e s . B u e n o s -A ir e s  1 9 3 7 . L e x . 8 . 3 6 6 , 3 4 0 ,  3 5 8  p. 
Zu den b ed eu tsam sten  Gaben, die uns das D escartes-Jubiläum  des  

Jahres 1937  gebracht hat, gehört das dreibändige W erk des „P h ilosoph i­
sch en  Instituts der U niversität von B u en os-A ires“ . N icht nur d ie P h ilo ­
sophie D esca rtes’ w ird von  den versch iedensten  Seiten  untersucht und  
gew ürdigt (J. M a r i t a i n ,  L e  conflit de  Vessen ce  et de  l ’ex is te n c e  
dam s la  p h ilo so p h ie  c a r té s ien n e ,  J. R e y  P a s t o r ,  D e sc a r te s  y  la  
F ilosofia  N a tu ra i,  L. C a s t e l l a n i  S. J., S a n  A u g u s tin  y  D escartes , 
M. N.  R e g u e i r e ,  E l p ro b le m a  de la  ra zó n  en  la  filosofìa ca r tesicm a , 
N i m i o  d e  A n q u i n ,  I n  co n g ru en c ia s  c a r te s ia n a s  y  p o s ib i l id a d e s  
id é a lis te s  en  la  n oción  d e  su b sta n c ia ) ,  auch die b io logischen , ph ilo ­
soph ischen  und m ed izin ischen  A nschauungen D esca r te s’ w erden  eingehend  
erörtert (B. A. H o u s s a y , L a  F is io lo g ia  y  la  M e d ic in a  de  D esca rtes , 
C h r. J a k o b ,  D e sc a r te s  en  la  B io lo g ia ,  E. M o u c h e t , D esc a r te s  f u n ­
d a d o r  de  la  P s ic o lo g ia  fisio lòg ica ). Ferner wird der große Einfluß des 
P hilosophen  auf d ie E ntw icklung der versch iedenen  E inzel W issenschaften  
sow ie der gesam ten  Kultur gebührend hervorgeboben (M. V i c t o r i a ,  D es­
c a r te s  y  la  M ú sica , C. O. de M o n t o y a ,  D esc a r te s  en  la  h is to r ia  de  la  
edu ca c ió n  y  la  c u ltu ra ,  L. B o u i t t i e r ,  D esca rte s  y  la  c ie n c ia  p o s it iv a ) .

F u l d a .  E. Hartmann.
Dokumente zu Hegels Entwicklung. H e r a u s g e g e b e n  v o n  J. H o f f ­

m e i s t e r .  S tu t tg a r t  1 9 3 6 ,  F  r o m m a n n . g r .8 .  V , 4 7 6  S . M  1 0 ,— . 
Der bekannte H egelforscher J. H offm eister b ietet uns h ier w ertvolle  

D okum ente zu  H egels E ntw icklung. Es sind  dies zunächst bereits veröffent­
lichte, aber schw er zugängliche T exte , so  das G ym nasialtagebuch, die von  
T haulow  h erausgegebenen  E xzerpte und das Fragm ent „Zur L ehre von den  
S ch lü ssen ” . D azu kom m en zahlreiche b isher noch unveröffentlichte T exte  
w ie  der Stiftsaufsatz „U eber e in ige V orteile . . .“ , die A u szü ge aus der 
T übinger und B erner Z eit, die T übinger Predigten  und vor a llem  die 
„G eom etrischen Stud ien“ vom  Jahre 1800 . E ndlich bringt das Hoffm eister- 
sch e  B uch  genaue, an den von  H egel selbst benützten  Q uellen orientierte  
A nalysen  der T ex te , d ie aus der Stuttgarter und Tübinger Zeit stam m en. 
Es zeig t sich  h ier vor allem  der starke Einfluß Garves au f den jungen  
H egel. Gerade in der A ufhellung der B ddungsgesch ichte d es jungen H egel, 
die se in  späteres W erk  en tscheidend bestim m te, sieh t H offm eister das 
Schw ergew icht se iner A rbeit, durch die die Q uellengesch ich te des deutschen  
G eistes eine w esen tlich e  B ereicherung erfahren hat.

Fulda. E. Hartmann.
G. W. Hegel, Nürnberger Schriften 1808—1816. H e r a u s g e g e b e n  

von J. Hoffmeister. Der Philos. B ibliothek  Band 165. Leipzig 
1938, F. Meiner, kl. 8. XXXVI, 500 S.
Die „N ürnberger Schriften“ enthalten  p h ilosop h isch e  A rbeiten , R eden  

und G utachten H egels, d ie in  der alten H egelausgabe n icht die gebührende
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S telle  gefunden oder erst vor kurzem  entdeckt w orden sind. Ihre sa ch ­
lich e B edeutung lieg t darin, daß sie  den E ntw icklungsabschnitt des H egel- 
sch en  D enkens zw isch en  den Jahren 1 8 0 8  und 18 1 6  in h e lles L icht rücken. 
In der E inleitung w ird die system atisch e  und kulturpolitische B edeutung  
der Nürnberger Schriften näher gew ürdigt. Vor allem  wird gezeigt, w ie  
die N otw endigkeit, die Schüler der v ier obersten  G ym nasialk lassen  auf das 
Studium  der P h ilosoph ie  an der U niversität vorzubereiten , H egel vor die 
A ufgabe ste llte , se in  D enken populärer und herablassender zu  gestalten  
und w ie sich  d iese A ufgabe auf d ie Form ung der einzelnen  G liederungen  
se in es S ystem s ausgew irkt hat.

D as B üchlein  bringt die T ex te  zur philosoph ischen  Propädeutik , Gym - 
n a sia l-R ed en  und -B erichte sow ie  eine R eih e von  G utachten, die des  
kulturhistorischen In teresses nicht entbehren.

F u l d a .  E .  Hartmann.
G . W. F. Hegel, Phänomenologie. In vierter Auflage nach dem

Texte der Originalausgabe herausgegeben von J. Hoffmeister.  
Der Philosophischen B iblio thek  Band 114. Leipzig 1937. Felix 
Meiner, gr. 8. XLII, 598 S.
W ie der H erausgeber im Vorwort bem erkt, gibt es keine E inleitung in 

die Phänom enologie des G eistes. Das B uch  fordert von jed em  L eser ein  
H öchstm aß von  aktiver Denkkraft und zugleich  die äußerste B ereitw illigkeit, 
sich  führen zu  lassen . Hierfür gibt e s  keine E inleitung. Darum  beschränkt, 
sich  der V erfasser in se in em  V orwort au f die D arlegung der philosophischen  
und h istorischen  V oraussetzungen  des B uches, au f d ie Grundbegriffe und  
d ie.E inzelprob lem e, die H egel Vorlagen und die er w eitergeb ildet hat. Vor 
allem  sind e s  die Begriffe der P hänom enologie  und der G eschichte, die 
näher erörtert w erden. W as die E ntstehungsgesch ich te des B uches angeht, 
so  pflichtet der H erausgeber der A uffassung Th. H aerings bei, der nach  ein ­
gehender U ntersuchung zu dem  E rgebnis kam , daß die P hänom enologie  
nicht organisch  und nach  einem  w ohl überlegten  P lan in H egel und aus 
seiner vorhergehenden  Entw icklung heraus erw achsen , sondern als F olge  
e in es p lötzlichen , unter innerem  und äußerem  Druck gefaßten E ntsch lusses, in 
fast unglaublich  kurzer Z eit entstanden ist als eine, Stück für Stück erst für den  
Druck zustandekom m ende N iederschrift, w ährend deren die Intention nicht 
im m er d ieselbe b lieb  (XXVIII). Die B elege, d ie Haering hierfür erbracht hat, 
w erden vom  H erausgeber durch n eu es B ew eism ateria l bestätigt und ergänzt.

D ie vorliegende A usgabe fußt auf der 3. L assonschen  A usgabe, die 
einen  m öglichst genauen  A bdruck des W ortlautes des Erstdruckes ver­
sucht hatte. S ie  geht aber n och  w eiter  a ls d iese  auf den Erstdruck zurück: 
S ie  sucht in Orthographie und Interpunktion ein e n och  größere A nnäherung  
an d iesen  zu  gew innen. V on L asson  beibehalten  sind  das ausführliche  
„In h altsverzeich n is“ , die R egister, d ie Erklärungen unter dem  Strich und  
ein ige E rgänzungen in eck igen  K lam m em . Ein V ariantenverzeichnis sow ie  
ein  S a ch - und P ersonenregister b esch ließ en  d en  B and.

F u l d a .  E .  H a r t m a n n ,

8*
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Bolzanos Begründung des Objektivismus in der theoretischen 
und praktischen Philosophie. Von Ludwig Wa l dsc hmi t t .  
Würzburg 1937, Triltsch. IV u. 117 S.
Die A rbeit se tz t  sich  zu m  Zbde ,,das sach liche G rundanliegen der 

Philosophie B .s au fzudecken“ . S ie  glaubt es in B olzanos A bsage an jeg ­
lichen Subjektiv ism us, insbesondere an den der A ufklärung zu finden. W enn  
es auch dem  V erfasser n ich t um  die Einreibung der geistigen  Gestalt B .s  
in das gesch ich tlich e R ingen seiner Zeit zu  tun ist, so  wird trotzdem  auf 
Grund der bereits vorliegenden  h istorischen  A rbeiten das R ingen  B .s fein  
aufgew iesen  und zw ar auf dem  doppelten G ebiete der objektiven Erkenntnis 
und des objektiv gültigen S itten g esetzes. A u f die Darlegung der R elig ions-  
philosophie hat der V erfasser verzichtet, w eil d iese A rbeit der F undam ental­
theologie zugehört und überdies bereits durch E. W inter getan ist. Mit 
feinem  inneren V erständnis hat der V erfasser die E igenart des D enkens 
B olzanos gegen  K ant und den N eukantianism us abgegrenzt und d ie E in­
wirkung auf Edm und H usserl au fgew iesen . Klar erkennt er auch die 
Schw äche B .s, der zw ar die W ahrheit ,,an s ich “ erörtert, aber d ie Geltung  
„für u n s“ völlig  übersieht. Im  zw eiten  T eil w ird dann das G esetz „an  
sich“ als A ngelpunkt der Ethik B .s aufgew iesen  und d ie S tellungnahm e des 
Philosophen zu  Kant, der en glischen  Ethik, der th eo log isch  begründeten Ethik, 
und zu  A ristoteles dargelegt. W ie  im  ersten T eil sucht der V erfasser hier 
die L inien der W eiterentw ick lung auf Franz Brentano und M ax Scheler  
w enigstens zu  ze ichn en  (w arum  nicht auch  näher auszuführen ?), w o die 
Fragen einer inhaltlichen S itlen lehre tiefer als bei B olzano in seiner Ab­
hängigkeit von der A ufklärung aufgegriffen und beantw ortet w orden sind.

D ie A rbeit ze ich n et s ich  durch sorgfältige A nalysen  und auch durch  
die intuitive Z u sam m enschau  der geistigen  E ntw icklungslin ien  aus und stellt 
einen w ertvollen  B eitrag n icht bloß zu B olzano, sondern auch zur N eu­
begründung der on to log isch -m etap h ysisch en  Problem atik der P h ilosoph ie der 
Gegenwart dar, w eil sie  uns zu g le ich  den W eg  vom  idealen  A nsich  zum  
Sein selber andeutet. A u f S. 74  ist von  A dam  Sm iths „T herapie der eth ischen  
G efühle“ die R ede, w o es  „T h eorie“ heißen  m üßte.

W ü r z b u r g .  Dr. R ttfn er .

Martin Deutinger. Gestalt und Beurteilung, Lebenswerk, Ernte und 
Erbe. Von H e i n r i c h  Fels.  München 1938, Kösel-Pustet. 8°. 
340 S. Geb. M  6,80. (G estalten  des christl. A ben dlan des. Bd. 2). 
Marlin Deutinger (1815—-64), lange verkannt und fast vergessen, erfreut 

sich heute höchster Wertschätzung. Trotzdem kann man nicht sagen, daß 
sein geistiges Erbe lebendiger Besitz der Gegenwart geworden wäre. Dies 
zu erreichen, ist ihm der zweite Band der „Gestalten des christlichen Abend­
landes“ gewidmet. Im ersten Teile würdigt H. Fels Deutingers Gestalt und 
Bedeutung, indem er ihn in den erwachenden Katholizismus seiner Tage 
hineinstellt, In feiner Charakteristik und mit sichtlicher Liebe wird be­
sonders der Sailer- und Goerreskreis gezeichnet, dem Deutinger nahe stand.



Rezensionen und Referate 117

D as Program m  der Z eit war der E inklang von  Glauben und W issen , Offen­
barung und Kultur. Ihm w ar die L ebensarbeit Deutingers gew idm et. Sein  
L ebenszie l war, eine wahrhaft katholische P h ilosoph ie zu  schaffen , um  dadurch  
W issenschaft und K unst mit katholischem  Geist zu durchdringen. Die S ch o ­
lastik, die er zu  w enig  kannte, befriedigte ihn nicht.

Der zw eite  T eil d es B uches gibt A uszüge aus D eutingers W erken. 
Das Hauptwerk sind die „Grundlinien einer positiven P h ilosoph ie“ , darunter 
b eson d ers d ie von Ed. v. Hartm ann hoch  gesch ätzte  K unstlehre.

H F els nennt D eutinger den „größten katholischen deutschen  P hilo­
sophen  des 19 . Jahrhunderts“ . A u f jed en  Fall war D eutinger ein scharf­
sinniger, selbständiger Denker und ein  g länzender Schriftsteller. M anches in 
seinen  W erken ist zeitbedingt, v ie les  aber hat lebendige G egenw arts­
bedeutung. A m  unm ittelbarsten w irken seine v ie l gerühm ten R eisesk izzen , 
die „Bilder d es G eistes in K unst und N atur“ .

D ie H erausgabe d es B uches ist durch eine R eihe von Abhandlungen  
vorbereitet, die F els  in den letzten  Jahren über D eutinger veröffentlicht hat. 

P e l l i n ,  P om m erellen . F. Sawicki.
Filozofja wspoïczesna. Nap. J. Pas tuszka,  Dr. phil. et theol., Pro­

fesor Katolickiego Uniwersytetu Lubelskiego. Tom I: Warszawa 
1934. Tom II: Lublin 1936. 8°. 167 u. 316 str. 12 st.
In zw ei bänden gibt P astuszka, P rofessor an der katholischen  Uni­

versität Lublin, eine e ingehende D arstellung der „P hilosophie der G egen­
w a rt“ . Der erste Band behandelt N ietzsch e, B ergson, die P sych oan a lyse , 
die m ateria listischen  Ström ungen, den Irrationalism us und Pragm atism us, 
der zw eite  B and: den deu tsch en , französischen  und ita lien ischen  Idealism us, 
H usserl, Sch eler , H eidegger, den  N eopositiv ism us, den V italism us und die 
katholische P hilosophie der europäischen  Länder.

P astuszka  ist einer der fähigsten  und fruchtbarsten Vertreter der jüngeren  
G eneration katholischer P h ilosophen  P olens. Das vorliegende W erk ist ein  
sprechender B ew eis  dafür, w ie in tensiv  auch dort bei aller scholastischen  
E instellung das B estreben  ist, in lebendigem  Kontakt m it der Philosophie  
der G egenw art, insbesondere auch m it der d eutschen  P h ilosophie zu b leiben. 
E s ist eine außerordenlich  fleiß ige, au f reicher L iteraturkenntnis aufgebaute  
A rbeit. O bw ohl die ein zeln en  K apitel z iem lich  lo se  aneinandergereiht sind, 
ist der V erfasser doch  bem üht, gew isse  D urchblicke durch das G anze zu  
geben und w eitere  Z usam m enhänge aufzuw eisen . Die D arstellung ist sorg­
fä ltig  nach  Inhalt und Form . Eine besonnen  abw ägende Kritik w eist den  
W eg durch das W irrsal.

P e l p l i n , Pom m erellen . F. Sawicki.
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Vili. Vermischtes.
A cta  secundi Congressus Thomistici internatíonaíis, invitante 

Academia R. S. Thomae Aquinatis. Romae a die 23 ad 28 Novembris 
1936 celebrati. Turin 1937. gr. 8. 585 p. 25 Idre.
Von den drei P roblem gruppen, die auf dem  zw eiten  Internationalen  

T hom istenkongreß erörtert worden sind, standen an erster S telle  die F ragen  
der Erkenntniskritik. Hier trat eine bedeutsam e M einungsversch iedenheit 
zutage, indem  N oël die Erkenntniskritik der w issen sch aftlich en  M etaphysik  
log isch  und h istorisch  vorausgehen  ließ, Olgiati aber den gegenteiligen  
Standpunkt vertrat.

Der zw eite  P roblem kreis b ezog  sich  auf das V erhältnis der P h ilo ­
sophie zu  den E inzelw issenschaften , vor allem  der N aturphilosophie zu den  
N aturw issenschaften . A uch hier gingen die M einungen auseinander. N ach  
den einen  gibt e s  keinen sp ezifisch en  U nterschied  zw isch en  N aturphilosophie  
und N aturw issenschaft. N ach  den anderen, deren W ortführer Maritain war, 
gibt es zw e i spezifisch  versch ied en e Arten, d ie sinnenfällige W irklichkeit zu  
analysieren  : eine em pirio logische und eine ontologische Art. Die erstere hat 
es  zu  tun m it quantitativen M essungen und der sinnenfälligen  (experim entellen ) 
Verifikation, die on to log isch e dagegen mit dem  W esen  der D inge. So en t­
stehen  zw ei versch ied en e A uffassungen von  der N atur, die einander kom ple­
m entär gegenüberstehen  und völlig  g leichberechtigt sind.

Der dritte P roblem kreis betraf das Verhältnis der Philosophie zur 
R eligion. Hier w ar es vor a llem  die Frage, in w elch em  Sinne m an von  
einer christlichen  P h ilosop h ie  reden  könne oder m ü sse, w elch e  die T eil­
n ehm er lebhaft beschäftigte.

Die K ongreßakten, die nicht nur R eferate, sondern auch  die sich  daran  
ansch ließenden  D iskussionen  bringen, gew ähren ein e indrucksvolles B ild der 
geistigen  Arbeit, d ie hier g ele istet w orden ist. G erade die M einungsver­
sch ied en h eiten , d ie -bei aller U ebereinstim m ung in den grundlegenden A n­
schauungen  kräftig zutage traten, b ew eisen  die ungebrochene Lebenskraft 
der thom istischen  Schule.

F u l d a .  E, Hartmann.
Johannes Kepler. Gesammelte Werke. Herausgegeben von Max 

Caspar .  Astronomia Nova Bd. III. München 1937, C. H. Beck. 
488 S. Geb. ä> 15,—.
A ls ersten  B and der G esam tausgabe von  Joh. K eplers W erken  leg t  

Max Caspar ein Q uellenw erk vor, das w ie w en ige  geeignet ist, uns die  
Bildung der naturw issenschaftlichen  Ideen und M ethoden, die in so über­
reicher F ülle das W erden  der n eu en  exakten  W issen sch aften  bestim m en, 
versteh en  zu  la ssen . In der A stronom ia N ova aus dem  Jahre 160 9  bringt 
K epler an S telle  der k inem atischen  Auffassung der B ew egung der G estirne 
die dyn am isch e zur Geltung, d. h . er versucht unter zu  G rundelegung der 
M arsbeobachtungen se in es  Lehrers T ycho Brahe d iese  B ew egung als von  
einer Kraft bew irkt, deren  Quelle d ie Sonne ist, zu  erklären. W enn so
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K epler m it dem  Begriff der anim a, der d ie N aturforschung jahrhundertelang  
beherrschte, bricht und ihn durch den  der v is ersetzte , wird er der Schöpfer  
einer „P hysik  des H im m els“ (so lautet auch der U ntertitel des vorliegenden  
W erkes) und W egbereiter der „Princip ia P h ilosop h iae“ N ew tons. S eine  
n euen  G edanken, deren B edeutung für die N aturphilosophie n icht hoch  
genug ein zu sch ätzen  ist, führen K epler sch ließ lich  zu den ersten  beiden  
P la n eten gesetzen ,

E s ist für den L eser, der sich  die Mühe m acht, in die G edankenw elt 
K eplers einzudringen, von großem  R eiz , das R ingen des G enies m it den  
physikalischen  und astronom ischen P roblem en und die M eisterung der un­
geheueren  Schw ierigkeiten  bei der m athem atischen  E rfassung der B ew egu n gs­
erscheinung zu  verfolgen  und an der geradezu  dram atischen B ew egtheit des  
A n setzen s, der Irr- und U m w ege innerlich  teilzu n eh m en , d ie im m er w ieder  
die w issen sch aftlich e P ersönlichkeit und oft auch  die M enschlichkeit K eplers 
durchleuchten läßt. K epler begnügt sich  n icht, astronom ische T atsachen  
und B eziehungen  -zu geben, e s  is t ihm  vielm ehr um  die ph ilosophische  
Spekulation  zu  tun, er ist, w ie M. Caspar einm al sagt, „nicht nur der 
R ech n er  und Physiker, der kausale N aturzusam m enhänge mit se in em  m athe­
m atischen  W erkzeug aufzudecken  sucht, er ist auch Sinndeuter der W elt, 
in  der er e inen  vom  Schöpfer verw irk lichten  Plan verborgen w eiß  und  
f ü h l t . . . Er bekäm pfte den N om inalism us und haßte die Auffassung, a ls ob 
e s  bei A ufstellung einer H ypothese w ie der kopernikanischen einzig  und  
allein  darauf ankäm e, richtige rechnerische E rgebnisse zu  gew in n en .“

D as V erständnis des in sch w er lesbarem  L atein  geschriebenen  W erkes  
w ird bedeutend  gefördert durch den N achbericht *) und die reichlichen  
A nm erkungen des H erausgebers, die eine tiefdringende A n alyse  des Inhalts 
geben  und Q uellenangaben enthalten, die von Christian F risch , der in den  
Jahren 1 8 5 8 — 71 eine A usgabe veranstaltet hat, fast überall w eggelassen  
sind. Für die A usstattung d es erstaunlich  b illigen  W erkes gilt d asselbe  
Lob, das der R ezen sen t anläßlich  des E rscheinens der B ibliographie in 
dieser Z eitschrift gespendet hat. D ie gelehrte W elt wird der D eutschen  
F orschungsgem einschaft und der B ayerischen  A kadem ie der W issenschaften  
Dank w issen  für die großzügige U nterstützung der Vorarbeiten zur G esam t­
ausgabe, deren P lan sch on  vor einem  Viertelj ahrhundert in dem  verew igten  
W alter v. D yck reifte.

Es se i darauf h ingew iesen , daß wir ein e vollständige deutsche A usgabe  
der A stronom ia N ova Max Caspar verdanken (M ünchen-Berlin 1929), die 
ein M eisterwerk der U ebersetzungskunst is t und zusam m en  m it der um fang­
reichen  Einführung und den A nm erkungen Z eugnis ablegt für den kon­
genialen  G eist des feinsinnigen Interpreten ein es der größten deutschen  
K lassiker einer N aturforschung, die in einer philosoph ischen  Haltung zur 
W elt gründet.

M ü n c h e n .  W. Krampf.
*) Auch die weiteren Bände der Gesamtausgabe, die - auf etwa 20 Bände 

berechnet ist, werden solche Nachberichte enthalten. .
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Jugendreihen des deutschen Menscfien 1733 — 1933. Von Eduard
Wechßler .  Leipzig 1934, Felix Meiner. XII, 136 S. Geh. M  3,50.
In großen Zügen wird hier ein Ueberblick über die innere Entwicklung 

der deutschen Volkheit durch zwei Jahrhunderte geboten im Rahmen von 
etwa 16 Jugendreihen, d. h. Bündeln von Jahrgängen einer jeweils neuen 
Jugendrichtung, die an irgendeinem schwachen Punkt den Ueberlieferungs- 
bestand des Volkstums angreift und die Aenderung des Ganzen ruckweise 
herbeiführt. So tief und weitgreifend aber jeweils der Wandel sein mag, 
jede solche Zeitenwende kommt aus derselben ewig gleichen schöpferischen 
Kraft der Volkheit, so daß ein wesenhafter Urgrund stets erhalten bleibt. 
Allerdings nicht jede Jugendreihe steht ,,in ihres Volkes echter und starker 
Wesensmitte“. Aus der volkheitlichen Wesensmitte heraus wirkten die fünf 
Jugendreihen des deutschen Idealismus (1733—1794), dagegen waren peri­
pherisch die fünf Jugendreihen von 1832—1885, während von 1896 ab 
(Jugendbewegung) nach 60jäbriger Ueberfremdung und Selbstaufgabe sich 
der echte deutsche Mensch in fünf weiteren Jugendreihen zu dem Lande 
seiner Seele wieder heimgefunden hat. Als unveräußerlicher Wesens kern 
deutsch-volkheillieher Art erweisen sich die alle deutsche Metaphysik und 
die kritische Mystik, d. h. das Ringen um das Uranfängliche und um das Un­
ergründlich-Geheimnisvolle. — Bei dem Versuche, die Entwicklung der 
letzten 200 Jahre deutscher Volkheit in dem stets erneuten Vordringen 
neuer Jugendreihen darzustellen, wird eine gewisse Einseitigkeit und ge­
walttätige Konstruktion nicht vermieden. Man kann dem Verfasser in 
vielen Punkten nicht zustimmen. Gar manchmal kommt dem Leser der 
Gedanke an das Prokrustesbett, in das sich die aufgezählten Gestalten ein­
zwängen lassen müssen, um in das festgelegte Schema zu passen. Ebenso 
kann dem Verfasser in seiner Auffassung, was die eigentliche Wesensmitte 
deutscher Volkheit ist und wie weit einzelne Jugendreihen und einzelne 
Persönlichkeiten dieser Wesensmitte nahestehen oder von ihr abfallen, nur 
sehr mit Einschränkung zugestimmt werden.

F u l d a .  Dr .  Scheller.

Eine neue philosophische Zeitschrift.
Als Organ für das philosophische Leben in Flandern und Holland wird 

demnächst eine neue Zeitschrift erscheinen: Tijdschrift voor Philosophie. So 
sehr diese Zeitschrift an der internalionalen Bewegung teilzunehmen gedenkt, 
so will sie doch vor allem Ausdrucksorgan der niederländischen Kultur sein. 
Nach jeder Sede aufgeschlossen, wird sie sich bemühen, durch möglichst voll­
ständige Biographie aller philosophischen Bücher und Zeitschriftsartikei, durch 
sorgfältige Besprechung der Neuerscheinungen und Jahresberichte über alle 
Gebiete der Philostphie ein möglichst treues Bild der philosophischen Bewe­
gung zu geben.

Die Zeitschrift erscheint vierteljährlich, die erste Nummer im Februar 1939, 
im Umfang von ungefähr 300 Seiten, Format 24X18, in Garmond-Satz.

Adresse der Redaktion: Hoogstraat 39, Gent, Belgien.


